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— zwischen Krippe und Grabessieg? Ach, ein dornenvoller

Piad, drin Leiden und Lieben tiefe Furchen gezogen. Er
diente dem Vater und diente den Menschen und damit hat er
uns den Frieden erkauft, jenen Frieden, den die Welt nicht
geben kann.

Er verließ seines Himmels Pracht und hatte auf Erden
nichts, wo er sein Haupt niederlegen konnte. Er verzehrte sich

im Dienste der Liebe: bot Speise dem Hungrigen, Heilung dem

Kranken, Licht den Blinden, Leben den Toten, Trost den

Betrübten, Verzeihung dem Sünder; Segen für Versolgung, Liebe

für Haß, Liebe bis zum Tode am Kniue. Und dann that er
dir den Himmel auf, zeigte dir den Weg, der hinauf führt,
gab dir das Brod, das dich stärken sollte auf der Pilgerreise.

Menschenkind! so viel hatderFriede gekostet,
den dir die Engel heute verkünden: Ja, Friede soll dir werden,
wenn du guten Willens bist, wenn auch du mit deinem Leben

preisest den Gott in der Höhe; wenn auch du bereit bist, Opfer
der Liebe zu bringen. Aber ohne Opfer keinen Frieden.

Willst du sehen, wo du ihn findest? Steige hinauf in die

höchsten Kreise der menschlichen Gesellschaft, da es an keinen

irdischen Gütern gebricht, da sich alle Lebensgenüsse erschließen.

Aber den Frieden, du suchst ihn umsonst. Glanz und Reichtum,

Ruhm und Rang, sie vermögen ihn nicht zu bringen; er
wohnet im Herzen nur, das über alles irdische seinen Gott
stellt und neben sein eigenes Ich die Brüder und die Schwestern.
Auch der im glänzenden Gewände, er muß in Liebe dienen,
sonst kehrt der Friede nimmer ein.

Und steig nun hinab in die Hütten der Armen. Ist es

Not und Armut nur, die sie so elend machen? O nein. Arm
ist nur der, der in seinem Erdenlos ein anderes erblickt, als

^/hre sei Gott! und
Friede sei den
Menschen! Zweihehre

Worte, so eng zusammengeknüpft
wie Himmel und Erde, Gott
und Menschen es sind. Bnch
vom ersten das zweite —, und
es erblaßt und die Erde wird
wüst und leer und das Herz fried-
und freudelos. Knüpf beide fest

und fister, laß die Erde und die

Geschöpfe dem Herrn dienen und
ihn loben, — und auf die Erde
taut des Himmels Segen und

durchs Menschenherz weht jener
Odem des Friedens.

Die Sünde ist's, die dem

Menschen das Paradies geraubt
und sie unstät umher irren ließ,
aufseufzend in den Banden der

Knechtschaft. Da ersüllien sich

die Zeiten, ein Heller Stern ging auf und der Engelsruf
erscholl: „Friede den Menschen auf Erden!" Und er hallte
wieder durch den ganzen Engelchor und ihn verkündeten die

Hirten auf dem Felde. Friede fanden sie an der armseligen

Krippe zu Bethlehem.
Friede! war des Heilandes Wiegengesang. Friede

sei mit Euch! So grüßte er seine Jünger, als er seinen Erdenlauf

vollendet hatte. Und was lag denn in der Spanne
Zeit zwischen der Engelskunde und des Heilandes Friedensgruß
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das des Himmelskindes im Stalle zu Bethlehem, nur der, der

nicht den armen Hirten zur Krippe folgt, um dort den
unvergänglichen Reichtum zu empfangen. Denn sieh nur hinein in
jene andere Hütte, nicht minder arm und elend. Warum wohnt
denn hier der Friede? Hier macht die Liebe reich und frommes
kindlich« s Vertrauen.

Und nun begleite mich in jenes Haus, wo dir Schmerzens-
laute und Todesröcheln entgegentönen und manches Jammerbild
sich dir tief in die Seele prägt. Und mitten in all dem Dunkel

begegnet dir ein Lichtbild, ein Engel der Liebe: die nimmermüde

barmherzige Schwester. Ihre Hand legt Balsam auf alle
Wunden, ihr Mund spricht das Wort des Trostes,'Uhr Auge
strahlt sanfte Heiterkeit. Kannst du mir das Rätsel lösen?

Jedes Opferleben, so schlicht es sei, es deutet es Dir und
verkündet Dir jenen sich immer wieder erneuernden Weihnachtsgesang:

Friede den Menschen auf Erden, die einjes
guten Willens sind! —

/s schimmern die Sterne
In wonniger Pracht
Gs nahet so leise

Die heilige Nacht.

Sie bringt uns den Heiland,
Das göttliche Rind,
Bas kommt, um zu tilgen
Bie Schuld und die Sünö'. :

Gs freut sich der Himmel,
Gs jubelt die Welt.
Ls staunen die Hirten
Nus grünendem Feld.

Steigt nieder, ihr Gngel,
Vom Himmelsgefild,
Umschwebet die Krippe,
Von Wonne erfüllt!

Ja, Weihnacht soll's werden
Im trauernden Herz I

K singet dem Kinde
Bas herrlichste Tied,
And streuet ihm Blumen,
Von Tiebe durchglüht.

Verkündet die Tiebe
Ins Weltall hinaus
And traget den Frieden
In jegliches Haus.

Freude soll herrschen
sterben der Schmerz. ll. IViptlli, ?rc>k

Unterm U)eihnachtsbclum.
lveihnachtserinnerungen von S. M.

„Vertraue Gottes Vaterhänden,
Wenn er den frömmsten Wunsch versagt."

1. In der Tannenmühle.
„Stille Nacht, heilige Nacht", singt draußen im Schnee-

gewirbel eine fröhliche Kinderstimme und weckt in meiner Seele

die Erinnerung, an längst vergangene Zeit. Das Feuer im
Ofen knistert, die alte liebe Wanduhr tickt, die alten Bilder
schauen mich im Dämmerlicht vertraulich an, als wollten sie
sagen: „Wir waren dabei, weißt du noch!"

Ob ich's noch weiß? Wie wenn's gestern gewesen wäre,
steht alles lebhaft vor meinen Augen. Leibhaftig sehe ich sie
wieder vor mir, die alte Tannenmühle am rauschenden Tannbach,

höre das gewaltige Räderwerk, über welches das Wasser
in tausend und abertausend Tropfen niederstiebt, sehe das freund-



liche Wohnhaus mit dem roten Ziegeldach, um das die weißen
Tauben schwirren, die hellen Fenster mit den weißen Vorhängen
und den rotleuchtenden Geranien- und zierlichen Fuchsiablüten,
die im Winter phantastischen Eisblumen Platz macheu. —

Es ist am hl. Abend. Vom grauen Himmel wirbeln
dichte weiße Flocken und hüllen Baum und Busch in ein
schimmernd Festgewand. W>r Kinder sind in der großen Wohnstube
um Großvaters Lehnstuhl zusammengerückt. Während im blauen
Kachelofen ein mächtiges Holzseuer knistert, erzählt er dem

dreijährigen Mariechen die Geschickte vom Christkindlein, das einst
in kalter Winternachi zur Welt kam nnd in einem Stalle wohnen
mußte. Tränen des Mitleids schimmern in den blauen Kinder-
augen, die aber sofort trocknen, als Großvater erzählt, wie das

Himmelskind von lichten Engeln gepriesen und von demütigen
Hirten angebetet wurde. Dicht neben Großvaters Sitz habe
ich Posto gefaßt. Da ich mit meinen dreizehn Jahren die
älteste bin, so gibts für mich immer zu stopfen und zu stricken,

um sechs Paar Kinderfüße, die meinen eingerechnet, mit ganzen
Strümpfen zu versorgen. Jetzt bin ich emsig beschäftigt, Clllis
Geschenk für den lieben Vater, ein Waschtuch, vollends fertig
zü stellen. Mir zu Füßen auf ihrem niedrigen Stühlchen sitzt
sie selber, mein siebenjähriges quecksilbernes Schwesterlein, dessen

unruhige Fingerchen das Werk nicht fertig gebracht haben.
Nichts in der Welt fällt ihr schwerer, als eine Viertelstunde
ruhig auf demselben Fleck zu sitzen. Ihre Füßchen müssen
hüpfen und springen, ihr Mund lachen und plaudern und necken,

und wie eitel Sonnenschein fällt der warme Blick ihrer dunklen
Augen einem in's Herz. Meiner Versicherung, das wichtige
Werk sonder Gnade und Erbarmen seinem Schicksal zu
überlassen, ist es gelungen, sie zum Dableiben zu veranlassen.
Verhältnismäßig ruhig sitzt sie auf ihrem Plätzchen und summt das
Weihnachtslied halblaut vor sich hin. Doch kann sie es nicht
ganz lassen, den stillen Max, der neben ihr sitzt, mit dem

Fuße zu tippen und dann wieder heimlich mit den Ellenbogen
zu stoßen, zu „schupfen", wie es in der Kindersprache heißt.
Doch läßt sich der kleine Studiosus nicht beirren. Mit
zugehaltenen Ohren und niedergeschlagenen Augen rezitiert er seinen

Katechismus. Er ist kein Wunderkind, der zehnjährige Junge,
dem das Wissen nur so zufliegt; im Gegenteil, angestrengt muß
der kleine Kopf arbeiten, ehe er etwas erfaßt. Ist dies aber
geschehen, dann haftet das Errungene fest und sicher, und man
kann sich jederzeit auf ihn verlassen. In seinem Wesen liegt
kein Siolz, kein Hochmut, nichts von Streit- und Zanksucht.
Ueber seine Lippen hat noch niemals ein böses Schimpfwort
oder eine Lüge den Weg gefunden. Deshalb lieben ihn alle,
die ihn kennen,- wenn er auch nicht so herzig ist, wie klein
Marie, nicht so lebhaft, wie Cilli und nicht so geschickt und
anmutig wie der achtjährige Wilhelm, der eben über und über
mit Schnee bedeckt, ins Zimmer stürmt und „Mutter, Mutter"
ruft, daß mans durch das ganze Haus hören kann. Als lieb
Mütterchen erscheint, ruft er jubelnd: „O denk, ich hab Vaters
Lieblingsblumen, die Christrosen, von Förster Hartwig erbeten
und sie bekommen. Schau, wie schön", und damit hob er sechs

weiße sternförmige Blumen mit zarten gelben Staubbeuteln hoch

empor. Die Mutter nimmt die Gabe lächelnd in Empfang
und reicht dem Boten und jedem der andern einen duftigen
Bratapfel; das vierjährige Gritli will den seinen mit der Puppe
teilen, schnabuliert aber beide Teile. Wenn auch langsam, viel
zu langsam für die kindliche Ungeduld, so rückt doch still und

unverdrossen der Uhrzeiger vorwärts — und o Wonne, jetzt

fängt es an zu dunkeln. Mariechen frägt bereits zum drittenmal,

ob das Christkind den Weg zur Tannenmühle auch wisse

und freut sich, daß es draußen mit dem Schneien aufhört. Am
Himmel wird ein Stern sichtbar, jetzt noch einer und wieder
einer: das sind die Weihnachtslichter der Engelein im Himmel.
Auf einmal jubelt auch Cilli laut auf; ein Heller Stern schwebt

im weiten Bogen über den Himmel und dort hinter den Tannen
senkt er sich zur Erde. „Das war das Christkind selber und
eine der hellen Himmelskerzen trug es in der Hand", flüstern
gläubig die Kinderlippen. Da ertönen vom Kirchturm des

Dorfes die Glocken, erst die helle Aveglocke, und dann fallen
die beiden andern ein. Weihevoll tönen die Klänge hinaus in
den schweigenden heiligen Abend und hinein in die Herzen
gläubiger Menschen. Andächtiger als sonst falten wir unsere
Hände und beten den Engelsgruß nach.

Mütterchen hat sich unbemerkt entfernt. Nun tönt in der

guten Stube silberheller Glockenton. Mit einem Jubelruf eilen
die Kinder, Cilli an der Spitze, in das Weihnachtszimmer;
gemessen und ruhig folgen Knechte und Mägde. Süßer,
weihnachtlicher Tannenduft erfüllt den heimeligen Raum. Viele
glänzende Lichter hat das liebe Christkind angezündet auf den

grünen Tannenzweigen und reich hat es den Baum geschmückt

mit gelben Birnen, goldnen Nüssen und roten Aepfeln und

manch süßes Zuckerleckerli winkt gar lockend aus der Zweige
Grün. Der liebe Vater mit dem freundlichen, vom braunen
Bart umwallten Gesicht liest zuerst das liebliche Weihnachtsevangelium

vor; dann stimmt er das Weihnachtslied an und all
die jungen und alten Stimmen fallen ein und kräftig tönt das

„Stille Nacht, heilige Nacht" hinaus in dw stille, weihevolle
Christnacht. Dann werden Christkindleins Gaben betrachtet
und bewundert, dazwischen auch ein bischen genascht.

So ein Christabend ist lang, doch kommt den Kleinen der
Sandmann und sie werden zur Rube gebracht. Max und Wilhelm

düifen mit den Eltern und Dienstboten nach Tannenmoos

zu Christmette und Hochamt. Ich aber leiste dem guten Großvater

Gesellschaft und lese auf seinen Wunsch ihm die liebe
Weihnachtsgeschichte vor und uns beiden ists, als hörten auch

wir die Himmelsbotschaft: „Heute ist Euch in der Stadt Davids
der Heiland geboren, welcher Christus der Herr ist", körten
mit eignen Ohren des Himmels jubelnden Preisgesang: ,Maria
in sxeàis Oao at in tarra pax ßominibus banse vo-
iuntatis".

(Fortsetzung folgt.)

schmückt den Weihnachtsbaum symbolisch!

Das schönste Stück, welches neben der Krippe den

Weihnachtsabend feierlich gestaltet, der leuchtende Weihnachtsbaum,
sollte immer bedeutungsvoll ausgeschmückt sein. Als

Sinnbild des Christkindes, erstrahlt er zwar überall im Schimmer
des Lichtes, aber auch seine ganze Ausstattung kann eigentlich
der christlichen Symbolik nicht leicht entbehren, wenn
Weihnachten tief in's Herzen gehen soll. Der Baum des Lebens
ist uns der grünende Weihnachtsbaum und als solcher weist er
uns empor zum Himmel, den der Lebensspender in der hl. Nacht
verlassen hat, um das Erlösungswerk zu beginnen. Himmlische
Geister haben das gnadenvolle Ereignis verkündet und so wird
vor Allem ein Weihnachtsengel den sinnbildlichen Christbaum
zieren. Ueber demselben schwebt immer der Stern von
Bethlehem. Höchst sinnvoll ist das Anbringen einer frisch erblühten
Rosenknospe am obersten Zweige der Tanne, zunächst dem Engel.
Das geschieht anlehnend an das prophetische Wort: „Es ist eine
Ros' entsprungen aus einer Wurzel zart".

Mancherorts fehlt der Raum zum Anbringen einer
wirkungsvoll beleuchteten Krippe und da nimmt sich dann ein zartes,
vom Lichterkranze umgebenes Christkind, auf den Zweigen selbst

mit unsichtbaren Fäden befestigt, sehr lieblich aus. Schwebende
Engelsköpfchen umgeben alsdann das Himmelskind.

Im Hinblicke auf die Früchte der Erlösung trägt auch der

Christbaum schöne, auserlesene Früchte, die selbst in Bild und
Nachahmung noch ihre Bedeutung haben. So viele, weniger
passende Gaben, welche man gerne am Christbaume selbst
anbringt, werden daher nett und leicht in Früchteform gebracht.
Mit Hilfe von etwas Watte, Seidenpapier, Gold und Farben
kann man mit geringer Mühe die zierlichsten Früchteformen
herstellen! rotwangige Aepfel, zarte Birnen und vor Allem
silber-goldfl mmernde Nüsse, diese Lieblinge der kleinen Welt.

Der Weihnachtsbaum ist aber auch ein Repräsentant des
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Naturreiches, welches am hl. Christabende dem lieben Heilande
huldigt. Er darf schon aus diesem Grunde nicht mit unpassenden

Dingen beladen werden, die nun einmal nicht an einen Baum
gehören. Man wähle also beim Einkaufen nicht
Quittenwürstchen und Chokolade-Schinken, auch nicht Marzipanhüte und
solche widersinnige Dmge, sondern die Quitte mag als
Vertreterin der Früchte als Rundform angebracht und die
unvermeidliche Chokolade als Eichel- oder Nüßchenkranz prangen.
Da die Kinder den Christbaum mit Recht als ein Geschenk des

Himmels verehren, so muß derselbe unbedingt schön, passend
und nur von sinnigem Schmucke umgeben sein. A. v. Lieöenau.

Das Märchen und dessen Bedeutung für
die Kinderwelt.

ê (Schtt-N.

in moralischer Todschlag auf die unschuldige Seele des Kindes
wäre ferners das Erzählen orientalischer Märchen, weil

diesen in der Regel eine phantastische, sinnliche Färbung
anhaftet. Man beraube das K nd nicht des köstlichsten aller Ju-
wele; man sorge für seine Unschuld und seinen Herzensfrieden.
Früh genug erwachen ohnedis im jugendlichen Herzen die

Leidenschaften; früh genug beginnen die Kämpfe und mit diesen
die Niederlagen. Die N à rlagen rufen erfahrungsgemäß
Gewissensbisse und diese ein endloses Heer von Sorgen und
Kümmernissen herbei.

Noch sei auf einen bezüglichen Mißgriff aufmerksam
gemacht. Sailer äußert sich hierüber folgendermaßen: „In
manchen Famckien unterhält man Furcht und Schrecken, weil
man ohne diese zweideutigen Erziehungsmittel in Bildung der
Kinder nichts ausrichten zu können glaubt. Unsähig, das

Szepter der Liebe zu fuhren, gibt man der Furcht den Zaum
in die Hand." Em Kind aber auf unvernünftige Weye in
Furcht zu jagen, beweist neben großem Unverstand sogar eine

gewisse Grausamkeit. Und doch geschieht dies öfter, als man
vielleicht glauben möchte. W>e viele Mutter w ssen ihren
Kindern bei Aeußerungen des Eigensinns keine bessere Strafe
zu diktieren, als sie aus schreckhafte Gestalten und dergleichen
hinzuweisen, ihre Phantasie durch schauerliche Erzählungen und
abenteuerliche Lügen aufzuregen, oder das gespannte Ohr und
den suchenden Bl ck der gestraften Kleinen auf Trugqestalten und

Hirngespinste hinzulenken, die nirgends anders ex stieren, als
in der starken Dosis schlecht verstandener Erziehungsweisheit.
Das Kind soll nicht abhängiger gemacht werden, als Gott es

haben will und es soll nichts fürchten lernen, was nicht zu
fürchten ist. Gespensterfurcht und Aberglauben sind Erzeugnisse
einer krankhaften Einbildungskraft und üben auf die geistige
und körperliche Entwicklung den größten Nachteil. Denn Furcht
ist ein beständiger Kampf; sie versperrt jeder Freude und jedem
Genusse den Eingang, schirmt die kleinen Blutgesäße zusammen
und hemmt die Ausdünstung. Der Puls stockt, das Herz wird
beengt und die Verdauung gestört. Die Muskelkraft ist
gelähmt und die Geistesgegenwart verscheucht. Es liegt mithin
auf der Hand, daß selbst das Märchen, so einfach es auch

seiner Natur nach ist, verstanden sein will; es darf allerdings
durch seine Harlequinsprünge Belustigung gewähren, aber nie
und nimmer mit der Phantasie seine allzu tollen Spiele treiben.
Durch die Verleugnung aller Logik und alles vernünftigen
Zusammenhanges darf es dem Kinde die Begriffe von den Dingen
und Erscheinungen in der Welt keineswegs so verwirren, daß
es einst im spätern Leben Dichtung für Wahrheit und Einbildung

für Thatsache hält. Es sei vielmehr den Kleinen ein
Sporn zu neuem Eiser und eine Belohnung für ihre Pflichttreue.

Als die besten Sammlungen von Märchen empfiehlt Kahle:
„Kinder- und Hausmärchen von Gebrüder Grimm" und zwar
in der Sostmann'schen Auswahl: ferner die von Bechstein,
Musäus, Wolf und die bezaubernden Märchen von Brentano,
welche Guido Görres nach dessen Tode herausgegeben hat.

Nicht vergessen dürfen wir auch die Sammlungen von Tante
Emmy — Emma Gierhl — welcke trotz langjährigem Schmerz
und Wehe die lieben Kleinen zu fesseln und zu bestricken

vermag. S.

^n der Anospe gebrochen.
Dem Französischen nacherzählt von A. Z. Tüppers.

Z-i-Z
(Fortsetzung aus Nr. 47.)

Aber er konnte die herrlichen Gemälde nicht schauen, und
Patrasch konnte ihm nicht helfen; sie waren beide zu arm. Der
arme Milchbube halte etwas in seiner Brust von jenem
erhabenen Feuer des Geistes, welches man das Genie nennt; aber
niemand hatte auch nur eine Ahnung davon: er selbst wußte
es auch nicht. Doch der unbewußte Drang wurde That. Der
Knabe zeichnete in jedem freien Augenblick, zeichnete mit Kreide
oder einem Stück Holzkohle alles, was um ihn herum wuchs
und lebte. Abends, wenn die Sonne feurig im Westen niedersank

und mit rosigem Schimmer die weite Ebene übergoß, und
die hohen Thmme von Antwerpen stolz und kräftig geg^n den

glühenden Himmel sich erhoben, wenn flatternde Nebel streifen
durch die Wiesen zogen und der Mond langsam mit seinem

dämmerigen Lickt märchenhaste Gestalten in den Büschen webte,
dann stand der Knabe lange mit starrem Blick vor der Hütte.
Ein fremder Schein leuchtete auf seinem Antlitz, als sei er
entrückt aus der Erbärmlichkeit des Lebens. Und wenn er dann

aus seinem Sinnen erwachte, dann schlich er stumm auf sein

Heulager, lag stundenlang mit offenen Augen da und dachte an
den großen Meister, dess n Werke er so gern geschaut hätte, bis
heiße Turänen ihm in die Augen schössen.

„Keinen größern Wunsch habe ich", sagte oft der alte Jan
zu seinem Enkel, „als daß Tu eines Tages diese Hütte Dein
eigen nennen möchtest mit einem Fleckchen Land, das Du mit
Deinem Fleiße bewirtschaften könntest."

Emen egmen Herd, einige Morg n Land und Wiesen und
blanke Kühe im Stalle zu besitzen, und auf seinem Gute, wäre
es auch noch so klein, Herr und Meffter zu sein, das ist das

Ideal eines flämischen Bauern. Nello antwortete nicht. Derselbe

Geist anlworlete in ihm, der einst einen Rubens und einen

van Eyck beseelte und den ganzen herrlichen Kreis der großen
Geister, welche die Erde gesehen; aber er vertraute seine Wünsche

nur seinem treuen Patrasch.
Es ist meistens ein undankbares Geschäft, seine Träume

andern mitzuteilen; denn selten findet man Verständnis dafür.
Nello würde mit seinen Träumen seinen Großvater zur
Verzweiflung gebracht haben; der gute Alte fand die Madonna auf
dem Wirishausschilde eben so interessant als das berühmte
Altarbild.

Nur einem einzigen menschlichen Wesen vertraute Nello
seine Pläne für die Zukunft, und das war die kleine Elise, die

Tochter des Müllers in der grauen Windmühle, welche auf dem

Hügel stand. Elise war ein hübsches Kind, mit rosigen Wangen
und schwarzen Locken; sie spielte oft mit Nello und Patrasch.
Sie liefen zusammen durch die Felder und Wiesen und setzten

sich Abends zusammen an den Herd im Hause des Müllers,
in der großen schönen Stube. Der Müller war der reichste

Mann im Dorfe. Die Väter und Mütter sprachen von der
kleinen Elise schon wie von einer guten Partie, obgleich das

Mädchen kaum 12 Jahre alt war. Aber das unschuldige Kind
ahnte nichts davon; seine Günstlinge waren Nello »nd sein

Hund. (Forts, folgt.)

Thristkindleins Thränen.
Von M. Herbert.

Seit Pfingsten hatte sie mit Einstudieren begonnen — und

jetzt hatten wir Anfang Dezember. Es war keine geringe Auf-
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gäbe gewesen, diesen kleinen, unwissenden, nicht begreifenden
Schulmädchen die Verse des schwungvollen Melodramas
einzutrichtern, das die Lokaldichterin eigens für den wohlthätigen
Zweck gedichtet hatte.

Die Worte lagen dem kindlichen Verständnis möglichst fern
und es war eine schauderhafte Quälerei für die Kinder und für
Frau Angelica gewesen.

Allem es mußte sein, denn die Dichterin war eine recht

Contraste.

einflußreiche Dame und durfte durch eine Zurückweisung ihres
Opus nicht beleid gl werden.

Frau Angelwa hatte oft selbst nicht recht gewußt, was
die Phrasen bedeuten, —

Aber nun wußten die Kinder ihr Pensum glücklich
auswendig und man konnte mit dem Arrangement der lebenden

Bilder beginnen.
Es sollte eine Wohlthätigkeitsvorstellung werden und von

dem Erlös hofften die Damen des Vereins fünfzig Kinder kleiden

zu können am hl. Christabend,

Frau Angelica sollte die Borstellung leiten, denn sie galt
für energisch und ha'te fiel Organisationstalent,

Sie war eine Dame von hervorragender christlicher Milde
und ein schöws, lebendiges Mitleid verband sie mit ihren armen
Brüdern und Schwestern. Deshalb hatte sie nicht gewagt,
„Nein" zu sagen, als man sie mit der Aufgabe betraute.

„Mit dem Lwbeswerk" — wie die Präsidentin salbungsvoll

sagte.

Ja, gewiß, der Zweck war
der denkbar edelste. Allein der

Weg zu diesem Zweck schien mit
sehr spitzen Steinen gepflastert.

Zuerst sagte die Tochter der

Präsidentin ab, weil man sie

nicht zu Dornröschen gewählt
hatte, zu dem sie sich trotz ihrer
Korpulenz für allein befähigt
hielt. Dann streikte die H mpt-
sängerin in der Weihnachtskantate,

weil ihre schlimmste Feindin

das Altsolo übertragen bekam.

Die Oberstin zog sich von der

Affaire zurück, weil Lieutnant
Wuschi nicht in dem Bilde
beschäftigt wurde, in welchem ihre
Ella auftrat.

Die unglaublichsten
Verwickelungen ergaben sich —
Fäden spannen sich hin und her,
die unentwirrbar schienen — der

geübteste Diplomat wäre an der

Aufgabe gescheitert. Bei dem

Werke der Liebe schössen Neid,
Mißgunst, Gehässigkeit, Eifersucht

üppig in's Kraut,
Aber Frau Angel ca fühlte

sich w e ein Offizier, der seine

Ehre verpfändet hat — der

leidige Handel mußte ausgetragen
werden. Unbeirrt schritt Frau
Angelica vorwärts, mitten durch

Klatsch und Hader, ohne

beleidigt zu sein.

Unglaublich war die Arbeitslast,

die sie zu bewältigen hatte;
sie mackte Besuche bei Gräfinnen,
Baroninnen und Hofdamen und
ließ sich suffisant und
herablassend behandeln, nur um
Protektion für das „Liebeswerk" zu
gewinnen.

Sie opferte ihre Tage und

Nächte für die Ausschmückung
des Saales und die Beschaffung
der Kostüme, denn ohne d e

weiseste Sparsamkeit hätte man
leicht ein D'fizit statt eines
Gewinnes erleben können.

Frau Angelica war lebenslang
eine einfache Frau gewesen, die

in herzUàr Frömmigkeit und einfacher Wohlthätigkeit
dahin gelebt hatte — fitzt aber trat etwas Neues in ihr Leben

— eine Art Ehrgeiz, eine gewisse Freude an den vornehmen
und hervorragenden Bekanntschaften, welche die Wohlthätigkeitsvorstellung

ihr vermittelte, sie fühlte sich aus ihrer einfachen

Bürgerlichkeit emporgehoben in die Reihen der ersten Gesellschaft

und empfand darin eine Genugthuung, deren sie sich selbst
kaum für fähig gehalten, (Schluß folgt.)



Contraste.
(Zum Bilde.)

Hast du in deiner Weihnachlsfreude auch schon daran
gedacht, daß die Festtage nicht überall mit Lichterschein einkehren,
ja, daß sie in manchem Haus und Herzen den Schatten neben
dem fremden Glänze noch viel dunkler erscheinen lassen! „Ach
ja", sagst du mir, „gewiß habe ich auch der Armen gedacht.
Unsere Armenvereine sind auch überall thätig, solche aufzuspüren
und für sie die Liebesquellen flüßig zu machen. Sie haben auch
bei mir angeklopft und ich habe freud'g mein Scherflein
gespendet. Ich darf mich dessen getrösten, daß ich mitgeholfen,
manch armes Kmd glücklich zu machen."

Das ist schön und gut; der Himmel wird dir jede gute
Gabe lohnen.

Aber so viele Wohlthätigkeitsvereine auch ihre Organe
entsenden, so mancher Weihnachtsbaum auch in Kirche und Schule
seinen hellen Schein verbreitet und seine Gaben spendet; es

gibt noch der Armen viele, die nicht im Lichterglanze stehen,
die verschämt ihre Armut verbergen, oder die still ein schweres
Leid tragen, das nur Gott allein kennt, das sie vor den Augen
der Menschen nicht blos legen wollen und für das Niemand
Verständnis und ein warmes Fühlen hat.

Hast du sie nicht beachtet jene Frau, die im Schatten des

Nachbarhauses gestanden, ihr Kind in die Falten des Gewandes
verhüllend! Sie wollte nur einen Strahl von deinem
Weihnachtsbaum auffangen. — Dann ist sie zusammenschauernd
davon gegangen, als ob sie sich flüchten wüßte. Jetzt kniet sie

oben in der einsamen Kammer am Bette ihres schlafenden
Kindleins und ringt nach Mut u d Ergebung. — Vor einem

Jahr, da war der Raum auch von bescheidenem Weihnachtsglanz

erleuchtet. Jetzt ist's dunkel drin und dunkel im Herzen
der armen Frau. Dunkler noch und schaurig in der eisenvergitterten

Zelle ihres Mannes. Lange Wochen schon sitzt er
drinn in Untersuchungshaft. Schwerer Verdacht lastet auf ihm;
doch die Frau glaubt nicht an seine Schuld. „Ach vielleicht
auf Weihnachten wird er frei", hatte sie sich getröstet. Aber
Tag um Tag, Woche um Woche verrannen, es kam keine Kunde,
noch weniger der Ersehnte, aber statt dessen Armut und Not
und bitteres Leid. — Und der Gefangene? Auch ihm kündet
die Glocke vom Thurme: „s'ist heilige Nacht!" Er denkt an
seine einsame Frau, an sein unschuldiges Kind, — und eine

Thräne rinnt ihm über das rauhe Gesicht. Ist es das stumme
Bekenntnis seiner Schuld und gilt er ihm nicht der Engelsruf:
„Friede denen, die guten Willens sind? Oder erpreßt ihm die

Ungerechtigkeit, die ihn in Fesseln gelegt, die Zähre und frägt
er verzweifelt fast: „Warum dem Schuldlosen heute nicht Friede
und Freude?" —

O in diesen Tagen, da der Himmel selber Friede
verkündet, gedenke aller mit mildem Sinn und mit christlicher Liebe;
laß den richten, der die verborgenen Falten der Herzen sieht.
Du aber bitt', daß dort, wo du selber kein Lichtlein anzünden
kannst, vom Himmel herab ein Heller Strahl falle in jede
dunkle Zelle, in jedes dunkle Herz. — —.

Weihnachten in der Pension Kindermann.
von Emy G or don. (Schluß).

„Barmherzige Güte," rief Winfriede, als ob sie ein
Gespenst statt einen lebensfrischen, jungen Mann erblickte: „Da
haben wir nun den Dreizehnten!"

Tante Winfriedes trag sche Auffassung seines Besuches
schien den Neffen wenig zu berühren. Strahlenden Auges
berichtete er, der Prinz'pal des Geschäftes, in dem er seit einigen
Jahren eine geachtete Stelle bekleidete, habe ihm in der letzten
Stunde noch den erbetenen Urlaub gewährt.

„Auf eine Einladung von Euch habe ich gar nicht erst
gewartet", meinte der junge Mann lachend ; „daheim ist man
doch allezeit willkommen, nicht wahr?"
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„Gewiß", sagte gedehnt Winfriede, vergeblich versuchend,

ihrer Angst Herr zu werden und innerlich mit sich zu Rate
gehend, wie sie dem Verhängnis ein Schnippchen schlagen könnte.

„Ich Hab's!" rief sie endlich triumphierenden Tones. „Für
Paul muß besonders gedeckt werden! dann sitzen wir wenigstens
nicht zu dreizehn bei Tische! Dann —"

„Glaubst Du denn Tante", fiel dieser ihr lachend in die

Rede, „ich habe die weite Reise bei fünfzehn Grad unter Null
gemacht, um vom Tische der Großen verbannt zu sitzen gleich
einem ungezogeneu Kind, das bei Wasser und Brot seine Strafe
abbüßt?"

Doch Tante Winfriede's trostlose Miene und ein leiser
Wink seitens seiner Lieblingstante machten den jungen Mann
gefügig, und in holder Eintracht, unter Lachen und Scherzen
wurden, nachdem die Geladenen sich sämtlich eingestellt, die

Gaben in Empfang genommen und Tina's poetische Ergüsse
verlesen.

„Fräulein Kindermann hat, wie immer, den Nagel auf den

Kopf getroffen", sagte mit etwas steifer Galanterie Professor
Wohlgemuth, der Tina sehr gewogen war und gut wußte, welchen
Wert sie auf das Lob aus gelehrtem Munde legte.

„Ja, aber Tante Tina's Verse bewegen sich zuweilen auf
zu hohen Füßen und bedürfen der Hilfe eines erfahrenen
Chirurgen," behauptete neckend der N.ffe, dessen Augen sich

häufig verstohlen auf die Thüre richteten, durch welche Jemand
eintreten sollte, der nicht wenig mit dem ungemein regen
Interesse zu thun hatte, das ihn an des „Tanten Elternhaus" — wie

er die Pension Kindermann betitelte — band. — Doch
diejenige, deren Erscheinen er so sehnsüchtig erhoffte, fesselte

erbarmungslos Kopfweh an ihr Zimmer, gerade an dem Tage,
an welchem der armen Klavierlehrerin eine Stimme zugeflüstert
es wäre möglich, daß ein ungebetener, aber ihr nichts desto

weniger willkommener Gast Einkehr in der Pension Kindermann
halten könnte.

Tante Tina sah nur allzu wohl, welche Richtung des Neffen
Blicke nahmen; sie bemerkte, wie zerstreut seine Antworten
wurden und daß seine Munterkeit allmälig nachdenklichem Ernste

zu weichen begann.
„Kindermann junior" hatte sich von jeher zum Schutzgeist

unglücklich L ebender aufgeworfen. Je trüber die Aussichten
der jungen Leute, desto größer stets ihr Mitgefühl! Da ihres
Neffen und Fräulein Ritter's, der hübschen Lehrerin, Ausblicke

in der Zukunft so wenig Hoffnung verheißend als möglich
waren fühlte sie sich berufen, die Liebenden, trotz der Opposition

der Schwester, unter ihre Fittige zu nehmen. Um ihrer
Rolle nicht untreu zu werden, wollte sie eben Paul Aufschluß
über den Grund der Abwesenheit gewisser Leute geben, als sie

in ihrem edelmütigen Vorhaben durch den Eintritt des zweiten
Gastes gestört wurde, der am heutigen Abend ungeladen die

gastliche Behausung der Kindermann betrat.
Diesmal war es ein Bekannter, welcher mit dem alten

Fräulein seit der Kindheit Tagen befreundet gewesen, der jetzt

inmitten der Gesellschaft erschien.

Vor Jahren sollte — dem Gerede der Leute zufolge —
Herr Bleibetreu sein Auge auf Tina geworfen, diese ihm aber

erklärt haben, sie gedenke ihr Lebensschiffchen n i ch t in den

Hafen der Ehe einlaufen zu lassen. Wie dem auch gelegen

sein mochte, Freunde waren die Beiden immer geblieben, und

galt's einmal, bei besonders schwierigen Fragen männlichen
Rat zu erholen, so fiel die Ehre, denselben zu erteilen, meist

diesem Herrn zu.

„Ein alter Junggeselle hat Niemand, der sich die Mühe
nimmt, Weihnachtskerzchen für ihn aufzustecken," sagte er, gleichsam

seine Anwesenheit entschuldigend, und den Schwestern

kräftig die Hand schüttelnd. „So kam ich denn hierher, um

mir die Bescheerung anzusehen. Dir, Tina, soll ich überdies
ein Briefer! vom Christkmdchen einhändigen, das es mir hat
übergeben lassen will hoffen, daß es Dir die Weihnachtsfreude

nicht verdirbt!"
Als Tina dem alten Freund einen bequemen Stuhl ver-
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schafft und ihm etwas zur „Stärkung des innern Menschen",
wie er es nannte, herbeigebracht, ging sie die unentbehrliche
Brille zu holen, um Christkindchens Sendschreiben zu entziffern.
„Wahrscheinlich wieder ein Bleibetreu'scher Schabernack", sagte

sie lachend, indem sie, mit der Brille bewaffnet, sich anschickte,

den Ulk näher zu besichtigen.

Merkwürdig stille ward Tina, als sie den Inhalt eines

Zeitungsblattes, das aus dem Couvert fiel, zwei, ja sogar drei

Mal überlas. Ihre Hände begannen auffällig zu zittern und

langsam rollte eine Thräne über ihre Wange.
Durch der Schwester ungewohntes Schweigen aufmerksam

geworden, sah Winfriede sich nach ihr um und bemerkte mit
Entsetzen die bei der lustigeren Hälfte der Geschwister Kindermann

ungewöhnlichen Zeichen von Erregung.
„Hab ich's nicht geahnt", brach sie, die Gegenwart Fremder

nicht berücksichtigend, aus, „daß selbst an diesem Abend, wenn
Andere sich freuen, uns das Unglück —"

„Höre auf zu schmähen", rief Tina, die mühsam ihre
Erregung bemeisterte, das Christkind hat uns beglückt, wie wenig
Andere. Freilich war's höchste Zeit, daß Rettung kam,"
murmelte sie leise, während sie sich erhob, um Winfried das

Papier zu zeigen, das sie in so ungewohnte Stimmung versetzt.
Es war die Ziehungsliste einer österreichischen Staatslotterie.

Das letzte Papier aus den Trümmern eines kleinen, von ihrer
Patin geerbten Vermögens hatte Tina dem Freunde zum
Aufbewahren eingehändigt, damit es zur Zeit, wenn sich dringende
Ausgaben häuften, nicht gleichfalls den Verhältnissen zum Opfer
fallen würde. Einer der Haupttreffer, welcher
beider letztenZiehung herausgespielt worden,
fiel Tina zu.

Mit dem Vierzehnten (Winfriede verfehlte bis in
späte Zeiten nicht, diese Thatsache zu betonen), der sich bei der

Weihnachtsgesellschaft eingefunden, zog das Glück bei den

Kindermanns als bleibender Gast ein, und wenn^ darob der

Neffe allerlei Luftschlösser baute, bei denen die Hauptperson
eine anmutige Persönlichkeit bildete, die bisher ihre Arbeitsstunden

für 50 Pfennige verwertet hatte, wird's ihm Niemand

verargen.
Seine „Herzenstante" trug Sorge dafür, daß im nächsten

Jahre ein glückliches, fröhliches Brautpaar ihr beim Aufputz
des Baumes helfend zur Seite stund, und es gab an diesem

denkwürdigen Tage weder verbranntes Backwerk, noch andere

tragische Ereignisse zu verzeichnen.

Litterarisches.
->»<—

Bücher und Zeitschriften geeignet zu Festgcschenken. „Was schenke
ich meiner Schwester, meiner Freundin zu Weihnachten oder
Neujahr?" fragt sich manche Frau in diesen Tagen.

Ich möchte die Zweifelnde auf ein Geschenk von bleibendem
Werte aufmerksam machen, möchte sie auf eine Zeitschrift hinweisen,
die vollständig auf dem Boden katholischer Weltanschauung steht,
einen reichen, edlen und vornehmen Bilderschmuck aufweist, dem der
sehr reichhaltige, gediegene Inhalt ebenbürtig zur Seite steht: es
ist die im Verlage von Benziger u. Cie., in Einsiedeln erscheinende
„Alte und Neue Welt", die in 24 Halbmonatsheften erscheint. Ein
Gescheukabonnement wird jeder Familie eine willkommene Festgabe
sein, eine Gabe, die monatlich zweimal wieder erscheint, jedesmal
viel Schönes und Gutes mitbringt und stets wieder an den Geber

z erinnert.
Ferner möchte als Geschenke für Erwachsene auf die im

gleichen Verlage erschienenen Romane von tz. Sienkiewicz aufmerksam
machen, besonders auf das neueste Werk, einen Band kürzerer
Novellen, „Ums liebe Brod". Die erste derselben hat kein Geringerer
als A. Weiß ins Deutsche übersetzt und zwar in ein Deutsch, das
sich wie ein Original liest. Auch in diesem Bande zeigt sich der
berühmt gewordene Pole sowohl in Komposition und Darstellung
als auch in der Charakteristik als Meister der Erzählungskunst, die
wir auch in seinen Romanen bewundern: „Familie Polaniecki",
„Huo vsciis" und „Kreuzritter".

Für Kinder bietet die gleiche Verlagsanstalt ein sehr hübsches
mit Illustrationen versehenes Büchlein: „Sigisbert im rhätischen
Thale" von?. M au r us Car no t. Der seingebildete Mönch im

bescheidenen Gewände Ü. Benedikts erzählt in formschöner Sprache,
der kindlichen AuffassungTentsprechend, in lebendiger anschaulicher
Weise den Beginn der Christianisierung der rhätischen Lande durch
den hl. Sigisbert. Die schöne Erzählung in: Geiste Christoph Schmids,
bietet den jugendlichen Lesern bildende edle Lektüre. —

Auch die frühern im Benzigerüchcu Verlage erschienenen Ju-
gendschrifteu, so „Vom Christkindlein," „Nimm mich mit", „Für brave
kleine Leute", „Kleiner veimgarten für die Jugend" sind als
Geschenke für Kinder von 7—12 Jahren vorzüglich geeignet. Bon allen
gilt das Wort: „Ein gutes Buch ist ein guter Freund". K.

Die „Zukunft" M o n ats schrift für Jünglinge
herausgegeben von F. Meyer, Pfarrer in Elken lAargaul, Verlag von
Eberle u. Rickenbach. Einsicdeln.

Monatsschrift für Jünglinge! was hat ein'«'solches mit der
Frauenzeitung zu thun? Gerade so viel, als die Erziehung der
heranwachsenden Jünglinge mit den Mutterpflichten. Wir haben
unsern Frauen Winke gegeben, was sie den Kindern und den Gatten
zu Weihnachten schenken könnten: heute machen wir auch auf eine
geeignete Festgabe für den „großen Sohn" aufmerksam. Vielleicht ist
diesen: dadurch zugleich der Weg gebahnt zum Eintritt in den
Jünglingsverein, dessen Organ „Die Zukunft" ist und damit hast du,
christliche Mutter, deinen: Sohne keinen schlechten Dienst erwiesen.
In unsern Händen liegt der Jährgang 1M1. Schon ein flüchtiges
Durchblättern desselben klart uns auf über die bedeutungsvolle
Wirksamkeit dieser Zeitschrift. Sie zeitigt'(keine Kopfhänger, nein,
den jungen Mann frisch und rege in der That, aber fest und warm
im Glauben. Wir begegnen einer Reihe tüchtiger Kräfte, die durch
ihre soziale und^sschriftstellerische Thätigkeit bekannt'sind, so u. a.
Prof. Dr. iBeckJ Prof. Meyenberg, Jos. Staub,°LPros. Wipfli,
Pfarrer Meyer und Dr. mscl. Stäger, die alle auch der Frztg. schon
hervorragende Dienste geleistet. Dank ihres hohen Wissens und
der in eigener Praxis gesammelten Erfahrungen sind dies die
berufenen Persönlichkeiten in Verbindung mit den: tüchtigen Redaktor
den jungen Leuten einen „Schild'P zu bieten in den'Gefahren Der
Welt. —

Geistig defekt? Sittenroman aus der modernen Gesellschaft von
A. Lohr, Verlag Jos. Roth'sche Buchhandlung Stuttgart und Wien,
elegautVsgebunden 3 Mark. Die sdeutsche" ReichsztgDsnennt'diesen
„Sittenroman" künstlerisch hochbedeutend und realisch wahr von
epochemachender Wirkung.: Sie^fügt bei,Z nur ungern trennt man
sich am Schlüsse von dem fesselnden Buche.

Oeffentlicher Sprechsaal.
Kragens

Frage 48. Kann mir vielleicht eine" geehrte Abonnentin aus
Erfahrung mitteilen, ob es eine Grfolgreiche Ma -ier gibt, Kindern
das Stottern abzugewöhnen?

..v

^ Rätsel. ^

t
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u 51
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Wo sind meine lieben Kleinen?

ââââââââââââââââââââ
Offerte» a«f Inserate, die die Expedition vermittelt,

ist eine 10 Centimes-Marke beizulegen.

îîîîîîîîîîîîîîîîîîîî
Redaktion: Frau A. Winistörfer, Sarmenstorf (Aargau).
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leuoksuckt. A, Werndli, Sihlhallenstr, 49, Zurich III,
^ärsssöl ?i>ÎV3.txà1îà àl^rUL, ILiueliLtr. 40ö, (g-I^vUL.

.litt MUlrsàleà
bigen Titelbild

„Grablegung Christi", sowie 43 prächtigen Illustrationen

^ und reichem Inhalt. — Wir entnehmen aus demselben:
Weltchronik. Was eine soloth, Gesandtschaftsreise nach Schwyz vor hundert Jahren gekoste!
hat. Wohlthätigkeit im Kanton Solothurn. Der 1, Dezbr. ISSt zu Solothurn. Mensch und
Tier. Neun Furstbllchöfe zu Basel. Eine bewegte Ruhsitz-Alpstubete, Basler Bundesieier
lgoi. Steinadlerfang in Engelberg. Schweizer. Totenkalcndcr. Vollständ. Märlteverzeichnis.

Nll»H»îe? átì «iellenvsnlräußen gesuvk« "ZMM
erhallen solche hohen Rabatt,

Svrm. l,uàis, »vru
366 ist auf's Beste eingerichtet für Lieferung von (199°)

<MeLlîîZs«1, »Uer àrt
LposiulMt in msrimerten, gesslüenen u. geràuàtìen »äringen

Krmes Il-lAti in (Gemüse-, drückte- u. k'leisck-^onserven,
Laviar, Qânseleder, àstsrn, Oians, - Lctineeken.

sH. H. H. H.

ch ch ch ch^êI*îîA,U^ G
smptsblsn evir in sellönstsr ^.usvalll
uni sski> billig!

Kedvar^s und àbigs vg-msn- u.
Xlsicisvstotls, Liousvlistotl's, Xon-
ksktionsstosss, 1Vc>II- n. kaum-
rvolltiunölls, sovis Usnnsn» r>.

Xnnbsniclsiäki'stotl's, — Nüster
traullo. — 427

VorilUliw Lölmv,
(6^°)

4us Lonärio sVeltlin) ^urückAsksdrt,-à emxksdls meinen ausg-selsiolmstsu

N S ^ îß « S? S »î
(Zassella 1999, vorsmgliobsr Xranllsnrvsin)
îiuiu Lreiss von 8« <!t»° der Oiler, ab
Ltation L.lt-8olotburn, — L.t^ubs In de-
binden von 16 Inter au, 392 (123°

à Hässebsn von 16 uud
32Ià-2u «v dts, ä, dit.

Indem iob beste LedienunK lüusiebsrk,
smxtisblt sieb si'Asbsnst

ItZlieni8i:t!g WLinksniilung, 8Mlmn.

PràttjHe Papetklik»
für Jedermann

à 5« Cts., 7S Cts. und t Ar.
25 Bogen u. 25 Couverts in hübscher Schachtel

empfiehlt höflichst 322

Frau Senn Graf,
(79") Motz - Lichtensteig.

NM,
die Zuflucht aller, die sie anrufen,

von I. B. Zürcher.
(Mit erzbischöfl, Approbation,)

4-

III,, neu durchgesehene, vermehrte
Auflage, 432 S, 16—29,999.

Dieses herrliche, im Volke sehr
beliebte Gebetbuch ist nun in den Verlag der

Luoii- àillzlààsisi Union
in LOlOtlininnl.

übergegangen und wird einer hochw.
Geistlichkeit und dem gesamten kathol,
Volke warm empfohlen.

In Leinwand gebunden mit Rot-
schnilt Fr, 1,49, in Goldschnitt Fr, 2,29
und 3,29, — Wiederverkäufer erhalten
hohe» Hlabatt.

Es empfiehlt sich höflichst

Gbiger Verlag.

Druck und Verlag der Buch- und Kunstdruckerei Union in Solothurn.
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Für's Haus.
Einfacher «nd billiger Christbaumschmuck.
Glänzende Kugeln kann man sich leicdt beschaffen

wenn man Nüsse oder ausgeblasene Eier in Staniolpapier wickelt,

Die vier Ecken des Papieres werden fest zusammengedreht;
dadurch entsteht ein Stiel um den man ein buntes Bändchen

zum Aufhängen wickelt.

Kleine Körbchen fertigt man aus halben Nußschalen,
die man beliebig vergolden oder bronzieren kann. Elst bohrt
man je an den Breiteseiten ein Löchlein in das man einen

Draht, Gold- oder Silberfaden befestigt. Kleine Zuckerbohnen

füllen das Körbchen.
Man kann die Nußschalen auch zu kleinen Bettchen

gestalten. Die Nußschale wird oben und unten dicht
nebeneinander zweimal durchbohrt und durch die Löcher die langen
Enden zweier Schleifchen gezogen, sodaß diese außen die Löcher

decken, die Enden aber als Aushänger dienen. Tue Schale wird
mit Moos, farbiger oder Silberwatte oder blauen Seidenstückchen

belegt. Nun formt man ein WickelpüPPchen. An ein mit
Watte und blauem Seidenfaden umwickeltes Stäbchen spießt

man eine Erbse mit gemaltem Gesichtchen, das man mit einem

kleinen Spitzenhäubchen bekleidet und legt das Püppchen in das

schwebende Bettchen.

Ehrist baumketten. Bon den schmalen gedrehten

Blechstreifen, die man zum Aufhängen des Baumschmuckes

verwendet. formt man einen Ring, steckt ein zweites durch diesen,

das man ebenfalls zu einem Ring zusammtnb egt und fährt
so fort bis man eine beliebig lange Kette hat. Um die Finger
dabei gegen das scharfe Blech zu schützen, zieht man bei dieser

Arbeit die Handschuhe an.

Streichholzschachteln werden mit Papier, wenn

nötig mit bunten Bilachen beklebt und mit kleinem Confekt

gefüllt. Dann packt man sie zierlich in Gold oder Silberpapier,
klebt oder siegAt eine schöngeschriebene Adresse darauf und

versiegelt fie kunstgerecht.

Wattenbälle aus feuersicherer imprägnierter Watte
nehmen sich in den grünen Tannenzweigen sehr wirkungsvoll
aus. Sie werden erst mit Gummilösung betupft nnd dann

mit Gold- Silber- oder Brillantenflimmer bestäubt.

In diese Bälle können auch Geschenke gewickelt werden,
die man, wenn es die Größe der Gabe erheischt, riesengroß

gestalten kann. Die Enthüllung der Geschenke bringt viel Spaß.
Watte auf die Zweige des Christbaumes gedrückt und mit
Flimmer bestreut, sieht wirklichem Schnee täuschend ähnlich und

verleiht dem Baum ein duftiges Aussehen.

Das Reinigen der Glacá-Handschuhe kann

durch verschiedene Prozeduren erfolgen. Erstens zieht man die

Handschuhe an und wäscht dieselben gerade als ob man sich die

Hände waschen wollte mit Terpentinspiritus. Sodann hängt
man die Handschuhe an einen mäßig warmen Ort oder im
Freien an starkem Luftzug auf, damit sich der Terpentingeruch
verliert.

Eine zweite Art ist folgende: Man nimmt etwas frische

Milch in eine Tasse und etwas braune Seife zur Hand. Dann
legt man auf einen Tisch ein reines weißes Tuch mehrfach
übereinander und den Handschuh glatt darauf. Nun taucht

man einen reinen Flanelllappen in der Milch, tränkt ihn mit
Seife, reibt damit den Handschuh, den man mit der Linken

festhält, scharf von der Hand nach den Fingern zu bis der

Handschuh, wenn er weiß war, eine gelbliche,- ein farbiger aber

eine gleichmäßig schwarze Farbe annimmt. Man trocknet den

Handschuh ebenfalls an der Luft, worauf die ursprüngliche
Farbe wieder hervortreten wird.

Garten.
Unter der Gattung der Chrysanthemen, deren Kultur

seit einiger Zeit besonders gepflegt wird und die in Form und

Farbe stets mehr Manigfaltigkeit aufzuweisen scheinen, wird
soleil U'Oetobrs besonders empfohlen. Es eignet sich dieselbe

besonders für diejenigen Blumenliebhaber, die weder ein Kalthaus

noch ein Mistbeetfenster besitzen und deshalb in der Kultur
der spälblühenden Sorten keinen Erfolg haben.

Làil à'Oetobi-6 hat eine sehr große Blüte, die zuerst
leuchtend gelb und wenn völlig erschlossen, hellgelb ist. Die
Blumenblätter sind bandartig, herabhängend und lang. Der
Wuchs der Pflanze ist sehr gedrungen, höchstens 50 ew hoch.

— Dabei ist die Kultur dieser Sorte nicht besonders anspruchsvoll.

Bom Steckling an im Topfe kultiviert, läßt sich die Pflanze
besser überwachen als im Freiland. Bis ca. Mitte Juni wird
sie entspitzt und mehrmals umgepflanzt. Nachdem sie gut
durchwurzelt hat, verabfolgt man ihr alle zwei Tage ein Düngerguß
von vergorenem Abtrittdünger mit Beimischung von Ruß und

Hühnermist. Will man sehr große Blumen, so darf man der

Pflanze nur 3—4 Zweige lassen und an jedem derselben nur
die Endknospe zur Entwicklung kommen lassen. Selbstverständlich

müssen die sich erschließenden stark gefüllten Blüten vor dem

Regen geschützt werden, da sich sonst Fäulniß ansetzen würde.

Die Füllung ist eine derartig starke, daß eine ganz erschlossene

Blüte mit den weit zurückgeschlagenen Blumenblättern fast

kugelig erscheint. —
Noch ist beizufügen, daß an den Chrysanthemen oft eine

Krankheit vorkommt, der die Gärtner in letzter Zeit besondere

Aufmerksamkeit geschenkt haben. Die schönsten Stauden starben
plötzlich ab, die Blätter bekommen schwarze Flecken und welken.

Die Ursache ist die Anhäufung von Larven eines Wurmes aus
der Neumatodenfamilie, gegen die es kein anderes Mittel geben

soll, als die angesteckten Blätter zu verbrennen. Ferner ist
darauf zu achten, daß die neuen Ableger ganz gesund sind und
keine Spur von Neumatoden aufweisen.

Wintergemüse. Winterendivien erhalten sich im Freien
bis im Frühling, wenn man sie tüchtig mit Stroh bedeckt und
bei Thauwetter lüftet. Auch in kühlem Keller halten sie sich

ziemlich lange, wenn man sie in Sand einschlägt.

Mangold, Winterspinat, Wintersalat, Garten- und Brunnkresse,

Petersilie, Schnittlauch, Schnittkohl und Schwarzwurzeln
können während des Winters ganz ohne Bedeckung im Freien
gelassen werden.

Küche.

Meihnachtstorte«
Linzertorte. 180 Gramm Butter werden schaumig

gerührt, 300 Gramm gesiebter Zucker, 60 Gramm geschälte
und fein gestoßene Mandeln, 2 ganze Eier und 4 Eigelb, 15
Gramm Zimmtpulver, 4 Gramm Nelkenpulver, fein geschnittene

Citronenschalen und 180 Gramm Mehl beigefügt und eine

Zeit lang gerührt. Schließlich wird noch das zu Schnee
geschlagene Weiß der 4 Eier leicht unter die Masse gemengt und
dieselbe in mäßiger Hitze gebacken.

Marktorte. 125 Gramm gewärmtes Ochsenmark wird
leicht gerührt, 125 Gramm geschälte gestoßene Mandeln,
geschnittene Citronenschalen, 125 Gramm gesiebter Zucker, 5

Eigelb und den Schnee von 5 Eiweiß dazu gefügt, diese Masse

wohl gerührt mit ^/s Liter warmem Rahm in einen Butterteig
eingefüllt.



Blitzkuchen. 300 Gramm Butter wird leicht und

schaumig abgerührt, 8 Eigelb beigefügt und dies zusammen gut
gerührt. Alsdann mengt man die feingewiegte. Schale einer
Citrone und 300 Gramm Zucker darunter und ebenso viel Mehl,
sowie das zu Schnee geschlagene Weiß der 6 Eier und füllt
die Masse in ein butterbestrichenes Kuchenblech und backt sie bei

guter Hitze.

Für den Weihnachtsbaum. — Buchstaben. Zwei
ganze Eier und 3 Eigelb werden mit 250 Gramm Zucker
verrührt, 250 Gramm Butter und 500 Gramm Mehl, 2 Eßlöffel
Orange- oder Rosenwasser und ein Päckchen Backpulver darunter
gemengt und zu einem Teig verarbeitet. Dieser wird gut
ausgerollt und in schmale Streifen geschnitten, aus denen man
Buchstaben formt. Sie werden mit Eiweiß bestrichen, mit
grobgestoßenem Z icker bestreut und auf einem mit Butter bestrichenen
und mit Mehl bestreuten Bleche hellgelb gebacken.

Mandelringe. 75 Gramm geriebene Mandeln, 75
Gramm Zucker, 4 Eier und etwas Zimmt und so viel Mehl,
daß man den Teig rollen kann, werden mit zwei verschiedenen

großen Gläsern zu Ringen ausgestochen, schwimmend in Fett
gebacken und heiß mit Zucker bestreut.

Ralte Füße.
V o n Ost. Zin's à. stR. (St.

WMWem sollte ich es zum Ueberdruß schildern, das unheimliche

Gefühl der kalten Füße, als ob es nicht fast jeder in den

letzten vorfensterlosen Tagen hätte selber verkosten können!
Wer kennt nicht die ganze impertinente Skala vom leisen,

eigenthümlichen prickeln in den Zehenspitzen bis hinauf zur
ausgesprochenen „charaktervollen" Eiseskälte des ganzen Fußes, für
welch letztern Fall der Ausdruck „im Kaltwasserstehen" noch

viel zu gelinde ist!
Doch gibt es Leute welche in ganz hervorragendem Maße

an kalten Füßen leiden und zwar schon bei Temperaturerniedrigungen,

welche andere kaum unangenehm finden. Diese
Thermometer-Naturen, welche schon die leiseste Temperaturschwankung
anzeigen, sind identisch mit den Blutarmen, den Stubenhockern,

— und welche Stubenhocker sind nicht blutarm! — den Leuten

mit Schweißfuß, den Erschöpften und Greisen.

Nun, was können die einen und die andern thun, um den

kalten Füßen aus dem Wege zu gehen? Sie werden den Ofen
um so tüchtiger heizen, je kälter es draußen ist! — Meinetwegen

mögen die Greise und Erschöpften nach dieser einfachsten

Logik handeln, denn für sie bleibt doch nicht viel anderes übrig.
Was aber die Blutarmen und Schweißfüßler betrifft,
so haben fie nach ganz andern Grundsätzen zu handeln. Zuerst
ein Wort von den letztern.

Wer an Fußschwitzen leidet, der friert deshalb eher als
andere an seinen Füßen, weil die an der Sohle haftende
Flüssigkeitsschichte beständig verdampft; und je rascher sie

verdampft, desto größer ist das Kältegefühl. Also ist hier die

richtige Fußbekleidung der wichtigste Punkt.
Leinene Strümpfe z. B. direkt an die Füße gezogen, wären

auf jeden Fall sehr ungeeignet, denn Leinwand nimmt den

Schweiß rasch auf und gibt ihn rasch wieder ab. Baumwollene
Strümpfe nehmen den Schweiß ebenfalls noch rasch auf und
geben ihn rasch ab; sie wirken ähnlich wie ein permanenter
feuchtkalter Umschlag; dagegen ist Wolle derjenige Stoff, welcher
das Hautwasser langsam an sich zieht und langsam wieder
abgibt, er konserviert also die Wärme des Fußes schon viel besser.

Dabei ist aber ja nicht zu vergessen, daß wollene Strümpfe
sehr fleißig zu wechseln sind, wenn fie ihrer Aufgabe
voll genügen sollen. Am besten ist es aber, zwei Arten von
Strümpfen übereinander zu tragen, nämlich direkt auf dem Fuß
wollene, schwer zu benetzende, und darüber leinene, welche
den Hautdunst begierig an- und der Wolle absaugen. Jeder,
der an kalten Füßen infolge Fußschwitzens leidet, kann sich

I leicht davon überzeugen, daß bei völlig feuchtem, leinenem
Oberstrumpf, der wollene Unterstrumpf fast trocken bleibt und

i daß die Praxis sich in schönster Weise mit der hier verfochtenen
Theorie deckt. Statt der leinenen Oberstrümpfe kann man auch

Löschpapier oder aus Asbest bestehende Sohlen anwenden, welche
so oft gewechselt werden müssen, als sie feucht geworden sind.

Da kalte Füße überhaupt mehr Schweiß absondern, als
warme, und eben der abgesonderte Schweiß seinerseits infolge
des Verdampfens wieder die Kalte des Fußes vermehrt, so

wird sich auch jeder, der an kalten Füßen leidet, ohne gerade
hochgradiger Schweißfüßler zu sein, die bisher angegebenen
Ratschläge zu Nutze machen.

Die Bekleidungsfrage ist aber nur die eine Seite der

Behandlung kalter Füße überhaupt. Wichtiger muß es erscheinen,
die Neigung zum Schwitzen einzuschränken, was besonders durch

Abhärtung geschieht. Dies trifft nun zusammen mit der
Behandlung der kalten Füße Blutarmer, die nicht zugleich
Schweißfüßler zu sein brauchen und besteht vor Allem in einer

richtigen Hautpflege und Kaltwasserprozedure n.
Hautpflege der Füße! Mein Gott, was wird da gesündigt!

Es gibt wohl kein Organ des menschlichen Körpers, welches
mehr vernachläßigt wird, als der Fuß. Im Sommer wird
ihm doch noch hie und da die Wohlthat eines Bades zu Theil.
Wie aber im Winter? Wie viele denken an ein Bad? Ja,
manche haben es sich bereits zur Gewohnheit gemacht, jeden
Morgen oder Abend den Oberkörper kalt abzureiben; aber der
Fuß, der Fuß, wer denkt an den Fuß? Gerade Ihr, die Ihr
an Schweißfuß leidet, wißt Ihr, was der alte Hufeland sagt?
„Um sich vor Kälte zu schützen, muß man sich täglich erkälten".
— „Die Natur verträgt aber keine Sprünge", sagt derselbe

Arzt irgendwo in seiner berühmten Makrobiotik. So ist es, wir
müssen uns langsam an die Abhärtung gewöhnen, nicht sprungweise,

und dann müssen wir uns täglich in dem Gewonnenen
üben. Wie der Bergsteiger sich trainiert für seine Touren und
wie der Turner nur durch beständige Uebung sein Ziel erreicht,
so müssen wir uns üben in der Abhärtung. So lange uns eine
derartige Uebung nicht zur Gewohnheit wird, verspricht sie

wenig Nutzen. Wer keine Ausdauer hat, der erspare sich

getrost die Mühe des Anfangs. Dem andern aber verspreche ich
die goldenen Hesperidenäpfel des Erfolges. —

Und wie wäre denn eigentlich so eine Abhärtungskur gegen
kalte Füße anzufangen? Nichts leichter als das. Da einmal
der Schmutz die Schweiß- und Dunstlöcher der Haut verstopft,
ist dieser alle acht Tage durch ein warmes Fußbad mit Tuch
und Seife gründlich zu entfernen. Wo setzt sich auch mehr
Schmutz ab, als an den Füßen, den „Wurzeln" des menschlichen

Körpers! Wie mögen da die Poren nach einem Reinigungsbade

erfrischt aufalhmen! Zum Zweiten sind die Füße täglich,
Zuerst etwa acht Tage lang mit gebrochenem und dann immer
kälter werdendem, schließlich ganz kaltem Wasser zu waschen
und tüchtig abzureiben. Am besten thut man das am Abend
beim Zubettegehen.

Mancher wird sich wundern wie gut er schläft, wie ihm
der Kopf entlastet wird. Vor allem aber wird durch die
damit eingeleitete Blutverteilung bewirkt werden, daß das Gefühl
der kalten Füße nach und nach ganz aufhört. Daß eine

allgemein bestehende Blutarmut nebstdem vom Arzte behandelt
werden soll, ist selbstverständlich.

Aphorismen.
Wir geben meist mehr Geld aus für die Reichen als für die

Armen. Nur die Hälfte dessen, was wir aus Rücksicht auf die
Reichen verbrauchen, würde uns zu großen Wohlthätern der Armen
machen.

tP Wer gar zu viel bedenkt wird wenig leisten. — Die kleinen
Rücksichten sind die Mörder großer Entschlüsse.

(Aus „Allerlei Weisheit" von W. K reiten).
Redaktion: Frau A. Winistörfer, Sarmenstorf (Aargau).
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Unsere liebe Frau im Stein
in Wort unö Mitö:

Geschichte der Wallfahrt und des Klosters Wariajtein
von Laurcntius Eschlc, O, 8. L,

Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen Illustrationen,

^ reis :

Elegant broschiert Fr, 1. —

Driginaleinband in Leinen mit Roischnitt „ 2, SV

„ „ Lederimitation mit Goldscbnitt und Schutzhülle 3. SV

III-
Schon seit längerer Zeit gebrauche ich von der vortrefflichen Tormentill-Crême für

>ein hartnäckiges Hautleiden meines Gatten, und je mehr ich mich derselben bediene, desto
anehr lerne ich ihre große Wirksamkeit schätzen, — In keiner Familie sollte dieses
ausgezeichnete Heilmittel sür krank« Laut, Wunde», Schnitte, giftige Stiche etc. fehlen, was ich

aus gewissenhafter Erfahrung gerne öffentlich zum Wohle Anderer mitteile,
324 Iran H'sarrer Kimmen, Mach mn Welerfee.

DV" Okic's Würishofener Tormentill-Crême hat sich auch bei Fußschweiß, brennenden

und schmerzenden Füßen, bei Wolf, sowie bei Entzündungen der Hqut als bestes
Mittel bewährt,

Preis: Hübe 6V Kts., Klasdose Jr. t. M, erhältlich in Apotheken und Droguerien,
81 M'. Kîiiii^ii-Iîi,»«!«». Iîi>x< 1.

^ine wahrhaftige Liebesgabe an Kinder, welche im nächsten Fahre zur
ersten heiligen Kommunion gehen dürfen, ist das bereits in

7 S. Auflage erschienene Blich lein: I>«, koiiiit»?;. Belehrungen

und Gebete für Er st ko m munikant en und die gesamte
Jugend, welche würdig und mit Nutzen kommunizieren will".
Von Dekan F. L. Fecht (Vertag K. Auer, Donauwörty). Preis in
Leinwandband mit Rotl^ Lrs, — Dieses von mehreren Bischöfen und

vielen Priestern nì. empfohlene Büchlein dient vorzüglich zu einer

recht guten Vorbereitung auf die heilige Erstkommunion und sollte darum

möglichst frühzeitig den Kindern zur Benützung gegeben werden. Es ist

49k.Seiten stark, solid gebunden und darum der Preis staunend billig. In
feinern Einbänden ist „Der Weiße Sonntag" zu Frs, 2,25 und Frs, 3,7S

vorrätig. Jede Buchhandlung nimmt Bestellungen entgegen; wo nicht erhältlich,
schreibe man eine, Postkarte an die Buchhandlung Th, Krämer in

Sarnen, welche das Buch dann sofort per Postnachnahme zusendet. Bisherige
Verbreitung: 37V,vvv Exemplare! (139) 43V
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Wietverträge können stetsfort bezogen werden in der Buch-8?
Kunstdruckerei Union, Solotlzurn.

Wlàg àllie fàitî
à »M

à den 140

?ruu S. LXVKI, in Nuri (^urgau),
Heitsrin von Xoobknrsen,

vrille, unveränderte àullags, sntbaitsnd 44V
erprobte Rs^sxte. preis: bübsob brosobiert,
nur ?r. 1.3V. Till belieben bei àer Lnob-
druàsrsi Union in Lolotbnrn und bei der
'Vorleserin, Xran L, L«M, in àri (àrg.).

NilsiIvksnküpFe
hübsche und minder hübsche,

nach der Nàr gezeichnet von 5*5
Vierte vermehrte Auflage.

«reis 70 Kts.
Bei Einsendung Von 75 Cts. in

Briefmarken wird die elegante Broschüre franko
geliefert,

MO- M KuWrillkerei Union.
Solothur«.

2» veriMäete»
blut eiug'sriobtsts

mit bübsobsm und Xnbsbörds in
grosser Xabrikortsebakt des Xantons 80I0-
tburu, 444

Vartsiibakts Ledim-unsen und billmsr Tins.

fszfüzcii für De iwà!
3.50

(126°)
W,

kostet âisso bübsab geseiinir^ts, voraügiiob
Asbsnde, oebte 8obwar2W!iIdsr iküvk«»-
íllrr. Lromptsr Versand gegen Xaobnabms.

Muslr.Katalog leinerlascbenukren gratis u. franko

fàill-bêiiô! F ÜKli-Hrd, Xtsnilingen.

Weihnachts - Geschenke.
Neue Bücher! Salonbiinde!

à 4,—
3 6V
2.SV

2,-
2SV
2,—
3,60
l.SV
2,5V
0,10

Xingsn, In den Xrdönnsn
Ommsr, Xrenndsebakt
pöllmann. Lonnsnsvlmin
Lviiulör, Lalmon
Xnaick, IVsibslied
ángsla, Narisnkind
pörsgrlna, lilarionrossn
?i<zd1sr, Sottssminns
SokukkAotsed, Xdslianren
AânlZtisnvûâsi' à.

Tin babsn in jeder Xllàiiandlllng, svsntl.
wende man sieb direkt an den Verleger (138

Alphonsns-Knchliandlnng, Münster i. W.

l kapetvrie à 2 ?r.
(0-218-?) sntbaltsnd: ' 137,
1VV lîoA«« «rivtpapivr,
IVV 4 4kl«i«ti4t,

1 ki»airKua,u», 1 soböns
4 ZV 8t, keine VÏKàrrsu,
4 x»ràl»tv«14.

tìllss statt?r, S.2V NUI» 2 —à-

)L!XI)-)gsI7LLIî,, Mrtvl (L.urKun).

SSSSSSSTSSTSSSiISSSSSTSSSiIS

gegen ZWM" ,,«Z4ri»ri" "MW versendet
gegen àobnàns Irl, vr, msd. v. Idilo,
Lokönenwerd bei Xaran, 331 s12S°)

SGGGKKGKGGGVGSSGGSGGSSGGVS

VpIINni? Herr 4. 4. ^»t»er,
0 (3t dallsub Der äsn

Sis mir sanàtsn, dar Vnnàsr nsvirbt, Uatts
näniliod 1t l^aAs Uüitved, dass isd's Kanin ans-
daitsn ksnnts, und in Tsii von 2 lì^sv ivnr iod
völlig davon dstreit. àod datte iod vkt dsv Vaden-
kramvk; nuod von doin ist keine Lpur msdr, ssit
iod diesen tVnndsrstikt trsxs, Danks Idnsn knr
idrs Düiks, Beiliegend erkalten Sie?r. 2 — knr
avei weitere dtitte, die iod an iiskanpts abgeds,
die an Udsuinatisinlls leiden. S7S P17)

Svknkiueeksr, vlaienkelâ.

bestes Kräftigungsmittel für Ssnsssnàs
Orig.-Fäßchen (16 Lt,)Fr. 16.50 u.Fr. 18.50

„ „ feinste Qualität „ 24.—
PromterVersandt nach auswärts. Streng

reelle Bedienung, 25-°
C1ut2-?rs^, IVeinbcllZ,, 0örsuä1llg»ön.



1'slspkon I'S Ispkon

Isit8vlisistsn

Vssolisftsbsriobts

Wsà
kseliilliiMformlllars

Wscbsàrmulare

3ebrsibdnobsr

lii'ivt'kiipt'v

Odligatiousu

Statuten

Lrosàliren

Prospekte

LZ.tAloAS

Mlâ-LrioliSâeliW

^nkertiAUNA
V0Q

Druà s. ri)si tsn
aller ^rt

^VS!2ìs,1Z.ìàì:
Illustrations- u. Zuutàol:.

Ach «Iliiàâmi lWii
301.01'IIIIIî.^l

V^eliAistrassei^o. 102 a.
dsim öatiilliok ^.lt-Lolotliurn.
»»»»»»»»

Loloàni'iiSi' L.H26ÎN6r
mit illustriertsm sàtssitiKsm 8oulltàKsbIstt. — Zokwsi^sn
Kaikolilc. — Clkorwâokìsr. — St. Vlrssn-Kalsnclsr.

l.K!lIl!ÌslîUlzsK

llonàolsn2- unà
Irauerkartsu

?roUMllik

Einladungskarten

Visitkarteiì

VerluviiU^Ulkii

fiàsslmrien

Wsin- uiitZ

Lpöisslisrwii

Wein-^illôîteii

Diploms

?1a.k3.ts

Ausikllvtvll

I.0NÄ0II ?va Vompavzs I,
?i»vîslîsîs llsi» nsuvsiviB ?Iive»eniiîv»

?sr >/s Xilo ?r.
«0. 1.80

2.50
2. 50
3.50
3.75
5. 50
3. 80

l. Sîtroox A««<t Sank«», réélit Zut, rsinsLhmslànd
II. SupvrI» Io««1«»ii SlelsiiAv, àsssm, LouokonA und Zrün Imperial

^ III. H»t«1 Vkvv îb-uvdvugi, lirâiK und vorteilhaft für Zrösssren Lsdark.
^ IV. v«I!«îau« lS«uâ«»g, rein obinesisebsr vbes

„ V. I.»p«»oK feinste russiselis NisebunK

„ VI. Lxtr» à»i««st I^à«v Vssellsobafstbss, lioeh aromatise!,

„ VII. OI»«i«v ils«»»» I'vlra«, rein indisober Ilbes, ssbr lirâttiZ u. Ashaltvoll
vie Lreiss verstehen sià per Xilo, Karantisrtss HettoKevià, bei Abnahme von

mindestens 1 Lilo franko Zelisfert naà alleu VeZenden der 3àvei/.. 382 P20iz
^/> à ^ rkià à I?7eo/rbÂo/î«e»», ro». 4 «rr

Oi,« </cl,ste»r.

tVir empfehlen Hr. IV., sins UelanZe der feinsten àinssiselisn (jualitatsn, das

Billigste und Lests in Lxistsnx, sis Oamsnthss sinxig in seiner àt, das Lesultat einer
26Mkrigsn Lrfalnung. Hr. V. herb, sehr gehaltvoll, kür Herren. hlr. Vt. feinster Se-
'sellsebaftsthes, hooh arowatisà, rsinsts und vorxügliohste Uai-Lrnts mit ausgsxeiohnstsm
Llnmenaroma, vrird selbst äsn verwöhntesten vlieskennsr befriedigen.

Heilstätte für Trinkerinnen.
Frauen und Töchtern, die an Trunksucht leiden, finden freundliche Aufnahme in der

Heilstätte Blumenau-Skeg UWHal, Kt. Zürich).
Hausarzt: Herr »r NpNrvi. (5°^) 304 «àè«» l»i«u«r Hausvater.

à Ql.^8IVI^ttUÏ
U» S «H,» ««I â Msliv^H,«Hàl» «s»taursteur der IZlasgemâlde in der Kiretie
lUàvâRá» ìà ZN» D»»Uâ» ìR«»V»Rî?»v» ru Xiinigsssldsn bel krugg. Kent. Aargau.

: Xirekevtenstsr und Sabinstsedsidsu im moâsrnsu und sltsn Ltils. —
Lsstsnrstlon alter dlasAemälds. — Vntwurfe rn Hirebsndslrorationsn und Rossiken. —
Vsrsldiselis àbsitsu. — tVaxxsndûàsr. 370 (117^)

8peàlKk3àkt kür

Vvppivliv
nllsr ^rt
VvslsgLn, l.âà

in .Inte, tVolls, Lsxestrv, Lruxsllss,
Vslvst, 8mz-rns, ^.xminstsr, Lslls, in
ArosssrtiAstsr àsvsdl. 3tsts LioZanA
in sllen vorlrommslldsn Ilsniieitsn.

»«K'" Vslrilt-Lreise. ^WE

M lès» von Wàn
114) Lolotliuril. Z77

^118 V^IVI âi.inx
S0I^01'kMP>l IM
42 Llättsr ans dsm 3t. Vissnltslender. Zlnr

VrinnsrnnK an dis Oornsodsr Lelilsâtfsisr
1493—1899 in 3olotdnrn.

Harmoniums,
größte Auswahl, billigste Preise.
Geben solche auch in Abzahlung zu
Fr. 5 -10 und in Miete à Fr. 4—8
per Monat (113^) 380

Kà llug à Lo., 8t. KsIIen.

Druck und Verlag der Buch- und Kunstdruckerei Union in Solothurn.
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